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So ist es nicht verwunderlich,
dass das Wachstum von Zahn-
ersatz aus Vollkeramik im 
Wesentlichen zulasten von
gegossenen Restaurierungen
aus Edelmetalllegierungen
geht, denn in der Vergan-
genheit wurde überwiegend
Metall für die Behandlung de-
fekter Zähne eingesetzt. Da-
bei ist Metall zwar mecha-
nisch stabil, aber ästhetisch
unbefriedigend. Argumente
wie die deutlich höhere
Temperaturleitfähigkeit, stö-
rende Verfärbungen am Gin-
givalsaum oder metallische

Geschmacksirritationen bis
hin zu allergischen Reakti-
onen lassen Restaurationen
aus Metall zunehmend in den
Hintergrund des Interesses
treten. Patienten sind immer
mehr von der hohen Weich-
gewebefreundlichkeit,der Bio-
kompatibilität sowie dem
Tragekomfort von Zahner-
satz aus Vollkeramik über-
zeugt.
Die Herstellung von Zahn-
restaurationen aus Keramik
und damit natürliche Zähne
durch ein Material zu er-
setzen, welches in Farbe 

und Transluzenz der Natur
gleicht, ist seit jeher ein Be-
streben. Inzwischen haben
keramische Werkstoffe in 
der Zahnheilkunde einen
ebenso hohen Qualitätsstan-
dard wie Gebrauchswert er-
reicht. Sie sind heute ein un-
verzichtbarer Werkstoff für
konservierende und protheti-
sche Therapielösungen. Vor
allem die ästhetischen Mög-
lichkeiten sind bei hervor-
ragender Körperverträglich-
keit nahezu unbegrenzt.
Mit computergestützt herge-
stellten vollkeramischen Res-

taurationen gehen Dentalla-
bore und Zahnarztpraxen ei-
nen wichtigen Schritt in die
Zukunft der Vollkeramik. Die
ebenso präzise wie indi-
viduelle Zahnversorgung, die
konstante Qualität und die
hohe funktionelle Belastbar-
keit der Restaurationen,
sprechen für diese zukunfts-
weisende Alternative der com-
putergestützten Herstellung.

Die Investition in
CAD/CAM
CAD/CAM hat zum Ziel, ge-

wisse Arbeitsschritte bei der
Herstellung von Zahnersatz
zu vereinfachen oder über-
haupt erst zu ermöglichen.
Um an der Zu-
kunft der Voll-
keramik teilneh-
men zu können,
steht das Den-
tallabor vor ei-
ner wichtigen Ent-
scheidung: Ent-
weder tätigt es
eine hohe Investi-
tion und schafft
sich ein eigenes
CAD/CAM-Sys-
tem, bestehend
aus Scanner und
Schleifeinheit an, um nur ein
begrenztes Indikationsspekt-
rum anbieten zu können. An-
gesichts der rasanten tech-
nologischen Ent-
wicklung besteht
hierbei die Ge-
fahr, rasch den
technisch-wirt-
schaftlichen An-
schluss zu verlie-
ren, obwohl man
sich noch inmit-
ten der Rück-
führungsphase
der Maschinen-
investition befin-
det.Hinzu kommt
die Notwendig-
keit, sich Personal und Infra-
struktur für die maschinelle
Produktion ins Haus zu ho-
len. Stets müssen umfangrei-
che Betriebsmittel und eine
Vielzahl behörd-
licher Nachweise
(z. B.zur Kühlmit-
telentsorgung) be-
reitgehalten wer-
den.
Alternativ be-
steht die Möglich-
keit, nur in ein
Scansystem zu
investieren und
sich damit an ein
Produktionszent-
rum anzubinden,
das – dank der ho-
hen Auslastung –
stets mit moderns-
ten und wirtschaftlichsten in-
dustriellen Fertigungsanla-
gen arbeitet.
Das Thema „wirtschaftliche
Herstellung von Zahnersatz“
wird für Dentallabore in Zei-
ten steigenden Wettbewerbs-

und Kostendrucks immer
wichtiger und es gilt auf
schwankende Auftragslagen
flexibel zu reagieren. Die

Möglichkeit der Anschaffung
eines Scanners und die An-
bindung an ein Produktions-
zentrum, das modernste Ma-

schinen für das Labor bereit
hält, stellen somit eine exis-
tenzsichernde und gleichzei-
tig zukunftsweisende Strate-
gie dar.

Mit dem etkon-Prinzip
an „vorderster Front“ 

Bewährt hat sich seit einigen
Jahren das etkon-Prinzip.
Die Entscheidung für einen 
etkon-Scanner ist mit einem

Der etkon Scanner „es1“.

Software „etkon_visual“ von etkon.

Screenshot Modellation eines Abutments aus Procera Alumina.

ANZEIGE

Ansprüche der Patienten an Ästhetik sowie die verbesserte Stabilität und Sicherheit des Materials sind Triebfeder der steigenden Nachfrage.

Gut gerüstet für die Ansprüche der zukünftigen CAD/CAM-Technologie
Jährlich werden über neun Millionen Kronen und Brücken in deutschen Dentallaboratorien gefertigt, wobei der Anteil der Vollkeramikrestaurationen kontinuierlich zunimmt.
Hinsichtlich des natürlichen Aussehens, der hohen Weichgewebefreundlichkeit, des Tragekomfort sowie der Biokompatibilität ist Vollkeramik heutzutage stets die erste Wahl.

Mit der Software „etkon_visual“ erstelltes Modell einer Inlay-Brücke aus
Zirkonoxid.
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